
Ein ideales Ehepaar?

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Band (Jahr): 66 (1988)

Heft 3

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-722639

PDF erstellt am: 16.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-722639


Ein ideales Ehepaar?

Als sie sich kennenlernten, hatte Herr Huber be-
reits halberwachsene Kinder und war verwitwet,
Fräulein Widmer war noch ledig. Für gemeinsa-
me Kinder waren sie eigentlich schon fast zu alt.
Bald galt das Ehepaar Huber als ideales Ehe-

paar. Sie unternahmen nichts ohne den Partner,
ganz nach dem Motto «Wo du hingehst, da gehe
auch ich hin». Vor allem Frau Huber richtete
sich ganz nach ihrem Mann. Sie las ihm jeden
Wunsch von den Augen ab. Freunde brauchten
sie eigentlich gar nicht, sie genügten sich selbst

völlig.
Die silberne Hochzeit war bald in Sicht, als Herr
Huber - auf Anraten des Arztes - den Wunsch
äusserte, in den sonnigen Süden zu ziehen. Frau
Huber willigte sofort ein, denn was ihrem Mann
guttun würde, war für sie selbstverständhch auch
das beste. Der Umzug wurde geplant. Bald
wohnten die beiden zufrieden und völhg auf sich
allein bezogen in einer schönen Wohnung im
Tessin.
Leider dauerte es nicht lange, bis Herr Huber
ernsthaft erkrankte. Frau Huber pflegte ihn zu
Hause in aufopfernder Weise. Auf die praktische
Hilfe der Söhne und Töchter ihres Mannes
konnte sie nicht zählen, denn diese wohnten mit
ihren Familien in der deutschen Schweiz. Von
der deutschen Schweiz her war sie gewöhnt, dass

der Hauspflegedienst eine wertvolle Hilfe sein
kann. Leider wohnte das Ehepaar ausgerechnet
in einem Dorf, das noch nicht dem öffentlichen
Hauspflegedienst angeschlossen war.
Als ich Frau Huber kennenlernte, war ihr Mann
eben vor wenigen Wochen gestorben. Sie erzähl-
te mir mit verhärmtem Gesicht ihre ganze Ge-
schichte. Das einzig Tröstliche war, dass sie

das Versprechen, das sie ihrem Mann gegeben
hatte - ihn nie ins Spital oder in ein Pflegeheim
zu geben - hatte halten können. Allerdings war
sie bei seinem Tod am Rande der Erschöpfung.
Die ersten Wochen hatte sie dringend gebraucht,
um sich selbst etwas zu erholen. Jetzt kam die

Ernüchterung. Sie musste sich in einer ihr frem-
den Sprache mit Behörden und Ämtern herum-
schlagen. Die Sache wurde ihr auch nicht gerade
erleichtert, weil sie sich ja beim Erben noch mit
den Kindern aus erster Ehe des Mannes herum-
schlagen musste. Ganz zu schweigen davon, dass

vorher immer ihr Mann alle schriftlichen Ange-
legenheiten perfekt erledigt hatte.

Ich traf sie völhg verzweifelt an, und sie meinte

ganz traurig und resigniert: «Wenn ich aus dem
Fenster schaue und Leute auf der Strasse sehe,
möchte ich am liebsten hinuntergehen und hin-
stehen, bis jemand Bekannter vorbeikommt und
mit mir spricht!» Jetzt merkte sie plötzlich, dass
sie völhg allein dasteht, hatten sich doch ihr
Mann und sie immer nur «sich selbst genügt».
Wieder in die deutsche Schweiz zurück konnte
und wollte sie nicht, denn die damit zusammen-
hängenden Probleme (Wohnungssuche, Züglete
sehr teuer, usw.) machten ihr - angesichts ihres
fortgeschrittenen Alters und der angeschlagenen
Gesundheit - Angst und hätten sie glattweg
überfordert.
Gemeinsam suchten wir einen Weg - eine Lö-
sung zu suchen, wäre wohl vermessen zu sagen.
Als ersten Schritt besuchte sie den Italienisch-
kurs für Senioren. Nach und nach begann sie

sich auch für die Seniorennachmittage zu inter-
essieren.
Als ich sie später einmal antraf, sah sie schon viel
zuversichtlicher aus und freute sich aufrichtig
darüber, ab und zu Bekannte aus dem neuen -
eigene«/ - Bekanntenkreis bei ihren täglichen
Einkäufen anzutreffen. -gs-
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